
Million Exemplare, auf ber mehr als 290000, 156 aufmehr als 100 000,
1375 auf mehr als 2074 auf mehr als 5000 Stücke

Der Bucheinzelhandel zählte 1950 4444 Geschäfte mit 431 (6 705 männlichen
und 7726 weiblichen) Angestellten. In 130 Buchhandlungen War NUur eln Beschäf-
tigter tätıg; 2135 2"3 595 5"! 10—19; 20—49; 50—99 Beschäf-
tıgte. Nach dem Umsatz ist die größte Firmenzahl ı der Größenklasse VOo  -} 100000
bis 250000 finden.

Die meisten Buchhandlun hat Berlin (390), Hamburg (234), München
Stuttgart Frankfurt (869), öln (23) Verhältnis ZUTC Einwohnerzahl hat
Stuttgart die meısten Buchhandlungen. Der Durchschnittsumsatz PFo Kopf der
Bevölkerung betrug 1954 Ö,05 Norddeutschland steht miıt 10,86 der
Spitze, Rheinland-Westfalen Ende, unter Berücksichtigung des Gesamtumsatz-
wertes aber AD erster Stelle (220%), Bayern erreicht 400 , Norddeutschland
11 { 9% Wenn 11an beım Umsatz die beschäftigten Angestellten berücksichtigt
beträgt dieser 1949 1955 Als Vergleichszahlen werden
für 1955 angegeben Photoartikel hreibwaren 29 700 Uhren und Schmuck-
sachen 31 500 Rundfunkgeräte SW Diıe Personalkosten m1L Unter-
nehmerlohn betragen 197 9 9%, Miete 20 , Steuern 0%o, Reklame %, Abschrei-
bungen Ö %, Zinsen für Eigenkapital 3, dıe sonstıigen Kosten 2 9 Die Ge-
samtkosten belaufen sıch also auf Dr 1% och viele andere Fragen (Verbraucher-
eıte Büchermarkt Außenhandel der Buchwirtschaft außerdeutsche Bücher-
märkte, amschmarkt die Buchgemeinschaften, Taschenbuchindustrie USW.) WETI -
den dieser sehr anregenden 1€ behandelt Aus allem geht hervor, da{fß der
westdeutsche Büchermarkt Kultur- WwW1e Wirtschaftslileben uUNsSseTeTr eSsTt-
deutschen Bundesrepublik C116 beachtliche und gesicherte Stellung einnımMMmMt

ÄAbıturienten nichtakademischen Berufen
Die Höhere Schule Gymnasıum eigentlichen inn un Oberschule 1st ihrer
Anlage und ihrem Inn nach e1Ne Vorbereitung auf die Hochschule 250/0 ihrer
Abiturienten verzichten jedoch au£ das akademische Studium und treten 105 Be-
rufslileben e1inNn entsteht die rage, obh die Höhere Schule weıterhin ihren Stun-
denplan einrichten annn un darf, dafß SIC NUur die Vorbereitung auf dıe och-
schule ı Auge hat

Dieser Frage geht e1Ne Untersuchung nach, die Walter Hoffmann be1 382 Abı-
turıenten angestellt hat Hoffmann, Abiıturienten 1ı nichtakademischen
Berufen Heidelberg 1960 Quelle Meyer) Die meısten von ihnen hatten S1IC.  h
der Verwaltungslaufbahn sogenannten gehobenen Dienst zugewandt un ZWAaLTr

dieser Reihenfolge Bundespost (19 1%), KFinanz- un Zollverwaltung (17 50/°)9
Justizverwaltung (14 4 %0 ) und Bundesbahn (11 D 0/0) In dıe Wiırtschaft SINSCH NUr
12 69%, dagegen ZUrC Bundeswehr und Zu Bundesgrenzschutz D4 9 0/0 WFast alle
schienen durchaus fählg SCWESECNHN zZu SCHIH, auch ELn akademisches Studium }

greifen Daß S16 nıcht aten, äng mıiıt familiären JLod des Vaters) oder finan-
ziellen Verhältnissen Uusäaml (viele Geschwister dıe noch der Ausbildung
sınd) Kın Teil niıcht selten sehr aktıve Menschen, hatten die STaUul
T'heorie satt und wollten endlich 115 praktische en mıiıt SECINELTL Verantwortung
eintreten Anteilmäßig halten sich dıe Abıturienten des eigentlichen Gymnasıums
und der Oberschule die Waage, hingegen stellen dıe Söhne VO  —; Vätern mıt akade-
mischen Berufen DUr ‚9 %0 der Abıturıienten, die nicht mehr weıter e1Ne och-
schule SINSCH Besonders bemerkenswert ıst, welch großen Einfluß gerade die Kl-
tern auf die Berufswahl der Jungen nahmen. „Unter den 3892 Abiturienten ist nicht
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einer, der von einem Konflikt mit dem Elternhaus be£ichtet, dafür jedoch viele,
die man ist versucht, N: treuherzig erzählen, WwW16e der Vater ihnen den
Beruf gesucht habe“ (38) Zu denen, die Sanz bewußt einen bestimmten Beruft
wählten die meısten sind mehr oder weniger zufällig In ihren jetzigen eru
geraten ehören jene, die in die Bundeswehr oder den Bundesgrenzschutz eiIN-
traten Wast alle mıiıt ihrem eru restlos 153) oder mıiıt geringen Ein-
schränkungen zufrieden. Hs VOT allem die selbständige Arbeit und die jel-
seitigkeıt des Berufslebens, die dafür ausschlaggebend Wäarcenh, überraschend wenig
dıe materiellen Gründe (& %0 ), wenngleich das selbständige Geldverdienen doch
Vo  — vielen alg angenehm empfunden wıird.

Wie sehen 10808 diese Abiturienten die Höhere Schule, und welchen Wert für
iıhren jetzıgen Beruf 6SsSsecn sS1e der dort erhaltenen Ausbildung heıi? e Aufgabe
der Höheren Schule annn natürlich nicht se1ln, eine eigentliche Berufsausbildung

vermitteln. Insofern iıst nıcht VO  a allzu großer Bedeutung, wWwWeNnNnnNn ungefähr ein
gleich großer Anteil (15,/%-—18,1%) Sagt, die Schulausbildung könne 1m Beruf
restlos oder überhaupt nicht verwertet werden. Die meisten haben Sar nıcht CT -

wartel, da{fs sS1e die Höhere Schule darauf hätte vorbereiten sollen, NUur 7,9 0/0 arecn
dieser Ansıcht. Der rößere Teil wWwWar mıiıt der Allgemeinbildung zufrieden, die
ihnen die Schule vermittelte (9I,0 %o ), wenngleich S1e manches der Schule aus-
zusetzen hatten. Nur SaNnzZ wenıge der Ansicht, für ihren Beruf hätten S16
eın Abitur gebraucht (13%), die meisten meınten, S1E hätten damıiıt bessere Mög-
lichkeiten für ihren jetzıgen Beruftf oder aber s1e hätten e1in anderes Verhältnis
ZU Geistigen, VOL allem auch ZU SINn des Lebens. Viele meınten, der Beruf
oder das spätere Leben böten diese Möglichkeit nıcht mehr. Darın wırd ein geWI1S-
SPCT Gegensatz VO  >> geilstiger Bıldung un Berufsleben sichtbar, der jedoch ohl
auch für die eigentlich akademischen Berufe manchmal gilt

Das Verhältnis ihren Kollegen, die eın Abitur gemacht aben, ıst nıcht sel-
ten gespannt. Deswegen wurden in manchen Berufszweigen die Aufstiegsbeamten
Vo  — den Abiturienten getrennt. Meist wırd das andere Verhältnis ZU „Geistigen“
als Grund dafür angeführt. Der Verfasser der Untersuchung meınt jedoch, da{fß
S1C. 19888 iıne Selbstrechtfertigung handile un da{fß die „höhere Bildung“ NUur
azu diene, das Sozlalprestige erhöhen. Umgekehrt tellen dıe Ausbilder beı
Behörden un Militär fest, daß dıe Abıiturienten manchmal überheblich sınd, wäh-
rend die Nichtabiturienten fleißiger un: intensiver ihrem eru leben

Die Untersuchung zeigt eın bemerkenswertes Bild der heutigen Jugend. die
Deutung des Verfassers überall S' W1e sS1€E ist, angeNOMME. werden kann, möchten
WIT bezweifeln.

Algerier ın Frankreich

Nahezu 400 000 Algerier wohnen und arbeiten heute 1ın Frankreich. Während 1933
NUr eiwa Nordafrikaner dort lebten, die noch dazu fast /AÄ gleichen Teilen
aus Algerien nd Marokko kamen, stieg die Zahl der Algerier seıt 1947 ständig.
Noch größer ist dıe Zahl derer, dıe Nur einem mehr oder wen1ger lanıgem Auf-
enthalt nach Frankreich kommen, S16 beträgt zwischen 00000 un 700 000. Die
Eingewanderten stammen meıst aus den arabischen Gegenden Algiers.

Das schwier1gste Problem ist das Familienleben dieser Algerier. 60 %o von ihnen
sınd verheiratet, aber NUur D 90 en ihre Familıien nachkommen lassen. Meist
dauert drei Jahre, bıs eın verheıirateter Mann SEINE WKamıilie nachholen kann.

Da 6S sich Leute 1m besten Alter handelt, hat ihre Kınwanderung dem fran-
zösischen Arbeitsmarkt eine grobe Erleichterung gebracht, VOLr allem auch des-
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